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Die Luftwaffe übt den Ernstfall
Wie gut ist die Schweizer Luftwaffe für den Ernstfall gerüstet? Die Übung «Stabante»
soll es zeigen, die noch bis heute Abend zwischen Meiringen und Vevey stattfindet.
Es ist die erste grosse Übung seit 14 Jahren. EQ/Thomas Beck 4

Schwyz Den Schweizer
Migranten stösst eine Werbeaktion einer
Nationalratskandidatin sauer auf. 19

Einsatz zum
Wohl der Tiere
GERSAU asc. Martina Karl aus Ger-
sau setzt sich seit 33 Jahren für den
Tierschutz ein. «Die überwältigende
Mehrheit ist absolut unwissend, was
die Schwere der Probleme, denen
Tiere auf diesem Planeten ausgesetzt
sind, angeht», sagt die 50-Jährige, die
Tierschutzprojekte in der Schweiz, in
Griechenland, Serbien und Sibirien
betreut. «In vielen Ländern läuft
Tierquälerei ähnlich ab. Ich kämpfe
an allen Fronten.»

Zusammen mit den Tierschutzor-
ganisationen versucht Martina Karl
«an die menschliche Moral zu appel-
lieren». Tiere seien Lebewesen und
kein Lustfaktor oder Spielzeuge.

Schweigemarsch in Zürich
Am 8. Oktober findet der weltweit
erste Tag gegen Tierquälerei statt. Die
erste globale Veranstaltung gegen
Tierquälerei möchte das Schweigen
und Wegsehen beenden und ein
Zeichen setzen, dass ein Umdenken
stattfindet. 25 Länder und 48 Städte
führen an diesem Tag Grossveran-
staltungen durch. Auch in Zürich
wird am Samstag ein zweistündiger
Schweigemarsch durchgeführt. Or-
ganisiert von der Tierschutzorganisa-
tion World Event to End Animal
Cruelty, für die auch Martina Karl
tätig ist. 21

Die kostbare
Buddha-Statue.

PD

Riesen-Buddha
besucht Luzern

AUSSTELLUNG str. Als einzige
Schweizer Stadt wird Luzern im No-
vember eine wertvolle Buddha-Sta-
tue beherbergen. Diese ist ganz aus
Jade und hat einen geschätzten Wert
von fünf Millionen Dollar. In Auftrag
gegeben wurde sie von einem Ver-
trauten des Dalai Lamas, des geisti-
gen Oberhaupts der Buddhisten.

Seit ihrer Fertigstellung im Jahr
2009 reist die Buddha-Statue um die
Welt, um den Leuten «universellen
Frieden» zu bringen. In Vietnam wur-
de sie von vier Millionen Menschen
besucht. Danach reiste sie weiter
durch Australien, die USA und jetzt
durch Europa. Nach Luzern hat sie
ein privater Hotelier geholt, der selber
Buddhist ist. Noch verhandelt er mit
der Stadt, wo die Statue vom 5. bis 13.
November stehen soll. 23

KOMMENTAR

Bizarre
Begründung

J
unge Männer sollen frei
wählen, ob sie Militär-
oder Zivildienst leisten
wollen, schlägt die

Eidgenössische Kommission
für Kinder- und Jugendfragen
(EKKJ) vor. Und junge Frauen?
Eine Dienstpflicht wäre «unan-
gebracht», hält die EKKJ fest.

Kultiviert die EKKJ ein anti-
quiertes Bild von Gleichstellung,
bevorzugt sie die Frauen,
während jene 66 Prozent der
Schweizer Männer, die noch
diensttauglich sind, zu einem
Effort zum Wohle des Vater-
landes verknurrt werden?

Die Begründung, die Frauen
von der Dienstpflicht auszuneh-
men, hört sich teilweise bizarr
an. Sie würde, so die EKKJ, dem
Versuch, Beruf und Familienle-
ben zu vereinbaren, noch mehr
Steine in den Weg legen. Die
Kommission verweist sogar auf
die Demografie. Gerade in ei-
nem Land mit einer Geburten-
rate von 1,5 Kindern pro Frau
wäre ein Zwang fehl am Platz,
findet sie. Die Argumentation
hinkt. Gemäss den EKKJ-Plänen
wäre der Zivildienst in drei Blö-
cken bis ins Alter von 25 Jahren
zu beenden. Will man einen Ba-
byboom herbeizaubern, könnte
man Frauen genauso gut nahe-
legen, gefälligst nicht so lange
zu studieren und dafür Kinder
zu kriegen – was absurd wäre.

Gleichwohl gibt es aber gute
Gründe gegen ein Obligatorium
für Frauen. Einerseits leisten sie
erwiesenermassen mehr infor-
melle Freiwilligenarbeit als
Männer – etwa in der Pflege
von Kindern oder Nachbarn –,
andererseits käme der Staat an
den Anschlag, wenn er jedes
Jahr für Tausende Frauen adä-
quate Zivildienstangebote be-
reitstellen müsste. So berechtigt
die Debatte über die freie Wahl
zwischen Zivil- und Militär-
dienst ist: Vorschläge, «Zivis» als
Streitschlichter bei Partys ein-
zusetzen, offenbaren, wie un-
ausgegoren die EKKJ-Pläne
insgesamt sind.

KARI KÄLIN
kari.kaelin@luzernerzeitung.ch

Jungparteien
sind gespalten
MILITÄRDIENST sg. Wie stellen sich
Jungpolitiker zur Forderung nach
einer freien Wahl zwischen Zivil-
und Militärdienst? Das Anliegen
stösst auf Sympathie. Die Jungfrei-
sinnigen etwa befürworten die
Diskussion um eine Modernisie-
rung der Dienstpflicht. Zuerst müs-
se aber analysiert werden, wieso
der Militärdienst so unbeliebt ge-
worden sei. Die Jungen Grünen
sowie die Jungsozialisten machen
sich dafür stark, dass Zivil- und
Militärdienst gleich lang dauern
sollen. Nur die Junge SVP hält am
kürzeren Militärdienst fest; noch
immer könne man in der Armee
viel Nützliches lernen, heisst es.

Zivildienst: Frauen
sollen mit anpacken
DIENSTPFLICHT Auch
Frauen sollen der Dienstpflicht
unterstellt werden, fordern
diverse Organisationen. Das
sei ein Zeichen der Solidarität.

sg. Die Diskussion um Sinn und Unsinn
der Dienstpflicht erhält neuen Auftrieb.
Die Eidgenössische Kommission für
Kinder- und Jugendfragen macht sich
dafür stark, dass Männer künftig wäh-
len dürfen, ob sie Armee- oder Zivil-
dienst leisten wollen. Für Frauen er-
wägt die Kommission aber eine solche
Dienstpflicht nicht.

Das ruft nun diverse Männerorgani-
sationen auf den Plan. Mit dem Fazit
der Kommission sind sie nicht einver-
standen. Deren Einschätzungen seien
«nicht gerade visionär», sagt etwa Da-
niel Huber, Geschäftsführer der Fach-

stelle «UND – Familien- und Erwerbs-
arbeit für Männer und Frauen». Innova-
tiver wäre es, die unbezahlte Betreu-
ungs- und Pflegearbeit als Gemein-
schaftsdienst anzuerkennen, und zwar
bei Frauen und bei Männern.

Für alle oder niemanden
Einen Schritt weiter geht Markus Theu-
nert. Der Präsident von männer.ch –
der Dachorganisation der Schweizer
Männer- und Väterorganisationen –
sagt: «Wir sind für eine Dienstpflicht für
alle oder niemanden.» Denn gerade die
Männer seien bezüglich Familienarbeit
kontinuierlich am Aufholen.

Das stösst auch in der Politik auf
Interesse. Der Luzerner CVP-National-
rat Pius Segmüller findet, man müsse
die Idee eines obligatorischen Gemein-
schaftsdienstes neu diskutieren. Die
SP-Nationalrätin Prisca Birrer-Heimo
hingegen plädiert auf Freiwilligkeit.
Kommentar 5. SpalteKommentar 5. Spalte 3

AKarl
Hervorheben

AKarl
Hervorheben
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NACHRICHTEN
Mofalenker
verletzt
STEINERBERG pd. Am Mittwoch-
nachmittag verursachte ein Mofa-
lenker in Steinerberg eine Selbst-
kollision. Der 14-Jährige war ohne
Helm auf der Husmattstrasse un-
terwegs, als er aus bislang unbe-
kannten Gründen von der Strasse
abkam und rund vier Meter eine
steile Böschung hinabstürzte. Da-
bei zog er sich Kopfverletzungen
zu. Der Verunfallte wurde vom Ret-
tungsdienst betreut und anschlies-
send von der Rega ins Spital geflo-
gen. Für den Rega-Einsatz musste
die Sattelstrasse während einer
halben Stunde gesperrt werden.

Sozialarbeiter
für die Schüler
SCHWYZ s. Die Gemeindeschulen
Schwyz und die Bezirksschulen im
Hauptort prüfen eine Neuerung.
Sie wollen eine mit 160 Stellenpro-
zenten besetzte Fachstelle für
Schulsozialarbeit schaffen. Eine
Analyse habe den Bedarf für diese
Schulsozialarbeit aufgezeigt, teilt
die Gemeinde Schwyz mit. Stim-
men der Gemeinde- und der Be-
zirksrat der Neuerung zu, kann sie
ab dem nächsten Schuljahr in
Kraft treten.

Sonntagsverkäufe
ohne Bewilligung
BUTTIKON red. Die Spar-Filiale in
Buttikon führte während fast drei
Jahren ohne eine Bewilligung
Sonntagsverkäufe durch. Jetzt hat
das kantonale Arbeitsinspektorat
diesem Treiben ein Ende gesetzt,
Das Geschäft bleibt ab sofort sonn-
tags geschlossen. Laut dem
«March-Anzeiger» erzielte die Spar-
Filiale in Buttikon jeweils sonntags
den grössten Umsatz aller Wo-
chentage.

Eingaben gegen
den Eventplatz
BRUNNEN red. Der Gemeinderat
will am kommenden 13. Dezember
der Gemeindeversammlung Ingen-
bohl den Kauf einer Liegenschaft
an der Gersauerstrasse vorschla-
gen. Auf diesem Areal beim alten
Schützenhaus soll künftig ein Ver-
anstaltungsplatz eingerichtet wer-
den. Dazu lief ein öffentliches Mit-
wirkungsverfahren. Hier wurden
gegen das Vorhaben acht Eingaben
gemacht, in denen unter anderem
Bedenken gegen den späteren Be-
trieb geäussert wurden. Zum Be-
trieb will jetzt die Gemeinde klare
Regelungen treffen.

Geschäftsführer
hat gekündigt
GERSAU pd. Geschäftsführer
Ernst Gerber wird das Alters- und
Pflegeheim Rosenpark in Gersau
spätestens Ende März 2012 verlas-
sen und sich beruflich neu orien-
tieren. Dieser Entscheid sei «im
Einvernehmen mit dem Stiftungs-
rat» gefallen, wird mitgeteilt. Ge-
mäss dem Rosenpark-Stiftungsrat
kann Gerber auf eine erfolgreiche
Tätigkeit im Rosenpark zurückbli-
cken. Er hat die Geschäftsführung
2007 übernommen. Laut der Stif-
tung wird auch die gegenwärtige
interimistische Pflegedienstleiterin
den Rosenpark demnächst verlas-
sen. Sie zieht mit ihrem Ehegatten
in einen anderen Kanton.

VERSTORBEN
Ibach
Paul Zeberg, 1943,
Altersheim Eigenwies.

Weltweit machen 25 Länder mit
ORGANISATION asc. Der World
Event to End Animal Cruelty (Weeac),
Welttag gegen Tierquälerei, ist eine
Non-Profit-Organisation, die sich für
den Tierschutz einsetzt. Sie fordert,
dass es keine Grausamkeiten mehr
gegen Tiere gibt. Die Weeac setzt sich
unter anderem gegen das Häuten von
lebenden Tieren, Erschlagen von
Strassenhunden gegen Kopfgeld,
Schlachten von Delfinen, Erschlagen
von Robbenbabys, Walfang, die Mas-
sentierhaltung, das Schreddern von

lebenden Küken und Tiertransporte
von Schlachtvieh über Tausende von
Kilometern ein.

Am 8. Oktober findet der weltweit
erste Tag gegen Tierquälerei statt. Die
erste globale Veranstaltung gegen
Tierquälerei möchte das Schweigen
und Wegsehen beenden und ein Zei-
chen setzen, dass ein Umdenken
stattfindet. 25 Länder und 48 Städte
führen an diesem Tag Grossveranstal-
tungen durch. Weeac-Schweiz wird in
naher Zukunft als Verein auftreten.

Spülmittel in Lungen gespritzt
PERSON asc. Martina Karl ist verhei-
ratet und besitzt zusammen mit ihrem
Mann vier Hunde und vier Katzen. Sie
betreut Tierschutzprojekte in der
Schweiz, in Griechenland, Serbien und
Sibirien. «In vielen Ländern läuft Tier-
quälerei ähnlich ab. Ich kämpfe an allen
Fronten», so die 50-Jährige.

In Serbien und in fast ganz Europa
gibt es laut Karl Tötungsstationen. Dort
werden die Hunde, die von den Fän-
gern gefasst wurden, hingebracht. Sie
werden auf engstem Raum ohne Ver-

sorgung zusammengepfercht. Die Tö-
tung erfolgt sieben bis zehnTage später.
Die meisten Hunde sterben jedoch
zuvor: Die Hunde beissen sich unterei-
nander aus Angst und Hunger tot oder
stecken sich mit Krankheiten an, an
deren Folgen sie schnell verenden.

«Wenn sie überleben, wird ihnen
das eigentlich verbotene Nervengift
T61 oder, um noch mehr Kosten zu
sparen, das Spülmittel Ferry Ultra in
die Lungen gespritzt. Die Tiere ersti-
cken grausam.»

«Wenn die Schlachthäuser Glasfenster hätten, würden
wir kein Fleisch mehr kaufen», glaubt Martina Karl.

Bild Andrea Schelbert

«Tiere verbluten elendiglich»

«Leicht bekleidete
Frauen in

hochhackigen
Schuhen zertrampeln
dabei lebende Tiere.»

MARTINA KARL,
T IERSCHÜTZER IN

GERSAU Martina Karl weiss,
wie viel Leid Tieren weltweit
zugefügt wird. Die furchtbaren
Aufnahmen und Fotos verfol-
gen die 50-Jährige und sorgen
bei ihr für unruhige Nächte.

ANDREA SCHELBERT
andrea.schelbert@schwyzerzeitung.ch

«Ich schlafe kaum noch eine Nacht
durch, weil mir so viel durch den Kopf
geht», sagt Martina Karl aus Gersau.
Schlimme Bilder von schreienden und
blutenden Tieren, die eines qualvollen
und furchtbaren Todes sterben, rauben
ihr den Schlaf. «Wenn die Schlachthäu-
ser Glasfenster hätten, würden wir kein
Fleisch mehr kaufen», ist Martina Karl
überzeugt. Täglich erhält die 50-Jährige

aus Gersau via Facebook neue Videos
und Bilder von Tieren, die gequält oder
getötet werden. Sie erzählt von Aufnah-
men in einer Schlachterei in Baden-
Württemberg, wo einer Kuh, die am
Kalben ist, bei vollem Bewusstsein der
Bauch aufgeschlitzt wird. «Das Kälbchen
fällt auf den Boden. Es wird mit Füssen
getreten, Zigaretten werden darauf aus-
gedrückt», erzählt sie. Das Kalb schrie,
die Menschen lachten. «Am Schluss wird
ihm die Kehle durchgeschnitten, und es
landet im Müllcontainer. Es gibt Millio-
nen von solchen wahren Geschichten,
die dokumentiert wurden.»

Die gebürtige Deutsche setzt sich
seit 33 Jahren für Tiere ein (siehe Box
links). Sie hat vor einem Jahr den
Tierschutzverein Mensch-Tier-Spirits-
Helvetia gegründet und ist neu als
Mediensprecherin der Tierschutzorga-
nisation World Event to End Animal
Cruelty tätig (siehe Box rechts). «Die
überwältigende Mehrheit ist absolut
unwissend, was die Schwere der Pro-
bleme, denen Tieren auf diesem Plane-
ten ausgesetzt sind, angeht.» Wenn die
selbstbewusste Tierliebhaberin auf der
Strasse jemanden sieht, der seinen
Hund tritt, fährt sie mit dem Auto
zurück und steigt aus. «Sind Sie sich
bewusst, was Sie da tun?», fragt sie den
Tierhalter. «Früher hätte ich mich

nicht getraut und wäre im Erdboden
versunken. Doch heute geht es für
mich nicht mehr anders.»

2500 gemeldete Fälle
Wie aber steht es um das Tierwohl in der
Schweiz? Die diplomierte Pflegefachfrau
und Tiertherapeutin räumt ein, dass in
der Schweiz viele Kontrollen gemacht
würden. «Trotzdem haben wir Tierquä-
lereien. 2010 wurden 2500 Fälle gemel-
det, die Tendenz ist steigend. Bei uns ist
das Tierleid weniger sichtbar.» Haus-
und Nutztiere würden geschlagen und
falsch gehalten.

Martina Karl ist jedes Mal aufs Neue
geschockt, wenn sie solche Bilder und
Filme sieht. Vor zwei Wochen hat sie
Fotos von einer Schweizer Tierschütze-
rin erhalten. Auf den Fotos sieht man,
wie Tierärzte in Serbien einem Strassen-
hund bei vollem Bewusstsein alle Zähne
ausziehen. «Sie haben an dem Tier
geübt, ohne es vorher zu betäuben. Oft
fehlen mir danach die Worte», gesteht
die temperamentvolle Frau.

Ratten wird Schokolade gespritzt
Auch in Europa bekannte und grosse
Unternehmen sollen für viel Tierleid
sorgen. «Bei der Firma Mars wird Ratten
heisse Schokolade in die Venen gespritzt.
Damit will man herausfinden, wie ge-

sund die Schokolade für den Kreislauf
und das Blutsystem ist.» Martina Karl hat
die Mars Schweiz AG in Zug kontaktiert
und mit diesen Vorwürfen konfrontiert.
«Die Verantwortlichen bestritten zuerst
alles.» Die Tierschützerin liess es nicht
dabei bewenden, machte auf die Video-
aufnahmen aufmerksam. «Danach hat
man mir mitgeteilt, dass die Tierversu-
che in Amerika und nicht in der Schweiz
durchgeführt worden seien.»

Der weltbekannte deutsche Gummi-
bärli-Hersteller Haribo transportiert
Tausende Kühe neuerdings in den Liba-
non und lässt sie dort schächten. Dies,
damit die Muslime Gummibärli mit
Gelatine von geschächteten Tieren kon-
sumieren können. «Schächten ist die
grausamste Methode, ein Tier zu
schlachten. Das Schächten ist ein lang-
samer, qualvoller Tod. Die Tiere schrei-
en, man wühlt in ihren Hälsen rum, und
sie verbluten elendiglich.»

Tiere werden vergewaltigt
Damit nicht genug. «In der Türkei wer-
den Tiere seit 25 Jahren regelmässig auf
Mülldeponien zu Tode vergewaltigt. Ich
kann das dokumentieren und weiss
nicht, wohin das noch führt», so die
Tierschützerin. In Kreta würden Jugend-
liche von ihren Vätern in die Sexualität
eingeführt. «Da werden Esel, Pferde,

Schafe oder Hunde vergewaltigt ohne
Ende. Das ist gang und gäbe, eine
einzige Katastrophe.»

Auch die Pornoindustrie verdient
grosse Summen Geld mit dem Miss-
brauch von Tieren. Neu und sehr beliebt
sind so genannte Crush-Videos, die
ursprünglich aus Asien kommen.
«Leicht bekleidete Frauen in hochhacki-
gen Schuhen zertrampeln dabei lebende
Tiere. Der Reiz darin ist, dies möglichst
langsam und qualvoll zu machen. Man
hört das Knacken der gebrochenen Kno-
chen und sieht, wie Augen und Gedärme
ausgequetscht werden. Der Markt
boomt. Solche Videos sind auch bei uns
verbreitet», weiss Karl.

Zusammen mit den Tierschutzorgani-
sationen versucht Martina Karl, «an die
menschliche Moral zu appellieren». Tiere
seien Lebewesen und kein Lustfaktor
oder Spielzeuge. «Sie bluten, leiden, freu-
en sich, gebären Babys und haben Ängs-
te wie wir Menschen. Wir sollten darum
endlich Verantwortung übernehmen,
damit wir wieder erhobenen Hauptes
durch die Strasse gehen können.»

HINWEIS

6 Weitere Informationen zum Engagement von
Martina Karl unter
www.mensch-tier-spirits-helvetia.org5

Leserbriefe

«Steht da nicht die Macht des Geldes im Vordergrund?»
Warum kandidieren Sie? Die wohl
meistgestellte Frage in letzter
Zeit, die ich gerne wie folgt beant-

worte: Als Kantonsrätin habe ich in den
letzten sieben Jahre mehrmals miter-
lebt, dass gewisse Parteien Wasser pre-
digen und Wein trinken. Zwei Beispiele:
Erstens sprach man sich bei der Debat-
te um die Steuergesetzrevision, bei
welcher die Unternehmenssteuer prak-
tisch halbiert wurde, auch für die Ent-
lastung der Familien aus. Wenige Wo-
chen nach Annahme des Steuergeset-
zes entschieden FDP und SVP, dass
Ergänzungsleistungen für Familien zur-

zeit keine Priorität in diesem Kanton
hätten – Begründung: «zu teuer». Sie
kippten dieses Vorhaben kurzerhand
aus dem regierungsrätlichen Gesetzge-
bungsprogramm, bevor es überhaupt
im Rat auch nur beraten werden konn-
te.

Zweitens hat das sonst sehr gewerbe-
freundliche Schwyzer Kantonsparla-
ment das Förderprogramm für Alterna-
tivenergien kurzerhand weggestrichen
– ein Programm, welches im Rahmen
des Energiegesetzes von einer überwäl-
tigenden Mehrheit der Schwyzer Bevöl-
kerung angenommen wurde. Dass da-

von das Schwyzer Gewerbe profitiert,
wollten gerade die SVP und die FDP
nicht mehr gelten lassen.

Ich stelle fest, dass die Volksvertreter
der FDP und SVP nicht halten, was sie
versprechen, dass sie Politik für ein
paar wenige statt für alle machen. Sie
versuchen aus Liebe zur Schweiz das
Volk zu überzeugen, investieren Millio-
nen in ihren Wahlkampf; Gelder, die
wohl nicht ausschliesslich von Schwei-
zer Bauern und Schweizer KMU kom-
men. Steht da nicht viel mehr die Macht
des Geldes als die wahren Interessen
des Volkes im Vordergrund?

All diese Erfahrungen haben mich
dazu bewogen, für die SP ins Rennen zu
steigen. Ich bin überzeugt, dass es sich
lohnt, konsequent für eine umwelt-
freundliche und gerechte Politik zu
kämpfen. Ich weiss, was es heisst, in
einer Familie aufzuwachsen, die am
Ende des Monats jeden Franken zwei-
mal umdrehen muss und mir ist klar,
dass es genau darum mindestens eine
SP-Stimme in Bern braucht.

VERENA VANOMSEN,
SP-KANTONSRÄTIN UND

NATIONALRATSKANDIDATIN, FREIENBACH


	Neue Schwyzer Zeitung - Deckblatt

	Artikel


